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Die historische Forschung hat sich im
deutschsprachigen Raum bislang nur verein-
zelt mit der Nachtzeit auseinandergesetzt,
und wenn sie es tat, dann im Rahmen sehr
enger Fragestellungen. Noch seltener sind
Beiträge, die sich mit sozialhistorischen
Aspekten der Nacht befassen. Eine Aus-
nahme bildet einzig die Arbeit von Joachim
Schlör, Nachts in der grossen Stadt (Mün-
chen/Zürich 1991), die das Nachtleben der
Grossstädte Paris, Berlin und London von
1840 bis 1930 untersucht. Christian Casanova
legt mit seiner Dissertation (2005 bei Prof.
Ulrich Pfister, Uni Zürich) eine gut lesbare
lokalhistorische Quellenstudie vor, welche
die Ergebnisse der neueren Sozialdisziplinie-
rungsforschung berücksichtigt. Der Autor
versucht, die von der Frühen Neuzeit bis ins
19. Jahrhundert zunehmend intensivierten
Anstrengungen der Zürcher Obrigkeit dar-
zustellen, mit welchen sie die nächtlichen
Aktivitäten ihrer Untertanen zu regulieren
trachtete.

Der eigentlichen Untersuchung schickt der
Autor eine Darstellung der theoretischen Dis-
kussion voraus, in deren Rahmen er seine
Quellenstudie situiert. Denn die Grundmus-
ter der Massnahmen, mit denen Obrigkeiten
das Verhalten der Bürger in allen möglichen
Lebensbereichen zu regulieren und zu diszi-
plinieren versuchten, wurden in neuerer Zeit
mittels verschiedener theoretischer Konzepte
untersucht. Als grundlegend gilt die Arbeit
von Norbert Elias Über den Prozess der Zivi-
lisation (Frankfurt a.M. 1993). Bezug genom-
men wird auch auf Gerhard Oestreich, der
1969 den Begriff der «Sozialdisziplinierung»
prägte. In diesen Zusammenhang gehört fer-
ner die «Akkulturationsthese» der Popular-
Culture-Forschung, wie sie etwa Robert Mu-
chembled vertritt. Hinzu kommen die Unter-
suchungen Max Webers, der die protestanti-
sche Ethik ins Zentrum seiner Überlegungen
stellt, und Michel Foucaults mit seiner Be-
schreibung der Veränderung im Strafsystem.

Casanova will mit seiner mikrohistorischen
Untersuchung einen weiteren Mosaikstein zu
einer interdisziplinär ausgerichteten Diszipli-
nierungsforschung beitragen.

Der Autor stützt sich in seiner Studie auf
normative Quellen ab, in erster Linie die Zür-
cher Sittenmandate und die «Ratsmanuale»,
welche die Gerichtstätigkeit des Zürcher Rats
dokumentieren. Wichtig sind nebstdem die
«Verbotsbücher» sowie für das erste Drittel
des 19. Jahrhunderts die offiziellen Samm-
lungen der erlassenen Gesetze. Da zwischen
Rechtsnorm und Rechtswirklichkeit für ge-
wöhnlich eine Diskrepanz besteht, zieht der
Autor zusätzlich die Protokolle der Refor-
mationskammer bei, und darüber hinaus die
«Kundschaften und Nachgänge», also Ge-
richtsakten, die den Zeitraum vom Ende des
15. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts abde-
cken.

In einem verhältnismässig kurzen allgemei-
nen Teil beleuchtet Casanova die symboli-
schen Aspekte der Nacht, die in einer tiefsit-
zenden menschlichen Furcht vor der Dunkel-
heit gründen. Des Weiteren werden die mit
der Nacht verbundenen rechtlichen Aspek-
te dargestellt, wobei sich beispielsweise zeigt,
dass ein bei Nacht begangenes Delikt schär-
fer geahndet wird als dasselbe Delikt, wenn
es bei Tageslicht begangen wurde.

Ein zweiter Teil, der beinahe die Hälfte des
Buchumfanges ausmacht, behandelt die Stadt
und indirekt die Landschaft Zürich im gesam-
ten Zeitraum der frühen Neuzeit. Dabei geht
es zunächst um die obrigkeitlichen Verord-
nungen zur Verbesserung der nächtlichen Si-
cherheit. So verfügte der Zürcher Rat, dass je-
der Stadtbewohner ein Licht bei sich zu tra-
gen habe, wenn er nach Einbruch der Dunkel-
heit in den gänzlich unbeleuchteten Gassen
unterwegs war. Überdies legte die Zürcher
Obrigkeit ein grosses Gewicht auf die nächt-
liche Brandverhütung und -bekämpfung. So-
dann werden die Orte und Akteure des
Nachtlebens aus der Sicht der Zürcher Obrig-
keit beschrieben. Besondere Aufmerksamkeit
erfahren die nächtlichen Wirtshausbesucher,
die Jugendlichen mit ihrer spezifischen Kul-
tur sowie die in der Stadt anwesenden Gesel-
len. Auch die Fest- und Spielkultur wird un-
tersucht, sowie die obrigkeitlichen Bestrebun-
gen, Vergnügungen wie Fastnacht, Hochzei-
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ten, Tanz, Musik und das Glücksspiel einzu-
dämmen. Ein weiteres Kapitel geht der Fra-
ge nach, welche Bedeutung die Reformati-
onskammer als wichtigste obrigkeitliche In-
stanz für die Durchsetzung der Mandate hat-
te und mit welchen konkreten Widerstän-
den und Problemen sich die Reformationsher-
ren konfrontiert sahen. Zwei Kapitel befassen
sich schliesslich mit den verschiedenen obrig-
keitlichen Weisungen, die das Amt der städ-
tischen Ordnungshüter betraf. Der Zürcher
Nachtwache, bestehend aus Stundenrufern,
Torwächtern und Bürger wächtern, kam eine
wichtige Bedeutung zu. Allerdings wies sie
erhebliche strukturelle und personelle Män-
gel auf.

In einem dritten Teil, der noch einmal rund
eine Hälfte des Werkes umfasst, untersucht
Casanova das Zürcher Nachtleben von der
Helvetischen Revolution (1798), die in bezug
auf das Nachtleben Zürichs eine Zäsur dar-
stellt, bis zur Schanzenschleifung (1833), die
wiederum grosse Umgestaltungen mit sich
brachte. Hier wird zunächst beschrieben, wel-
che kurz- und langfristigen Veränderungen
des Zürcher Nachtlebens durch die Helve-
tische Revolution eingeleitet wurden. Dazu
zählen die erheblichen Belastungen durch die
kriegerischen Ereignisse in und um Zürich
und insbesondere die Einquartierung frem-
der Soldaten. In einem weiteren Kapitel geht
es um die durch die Revolution eingeführ-
ten nächtlichen Freiheiten und die demogra-
phischen Veränderungen, die zu erheblichen
Sicherheitsproblemen etwa im Bereich der
Fremdenkontrolle führten. Sodann geht der
Autor auf den Auf- und Ausbau der nächt-
lichen Strassenbeleuchtung ein, und ortet bei
den Stadtbewohnern einiges Gefallen an den
neuen Möglichkeiten, die sich dank der öf-
fentlichen Beleuchtung boten. Ein weiteres
Kapitel stellt die Ordnungsorgane und de-
ren Vollzugsprobleme dar. Die fremden Be-
satzer, die später neu konstituierte Kantons-
verwaltung und die Stadt selber unterhielten
in dieser Zeit und mehr oder weniger unab-
hängig voneinander verschiedene Ordnungs-
truppen. Ein letztes Kapitel zeichnet schliess-
lich den langen Weg bis hin zur völligen Öff-
nung der Stadt im Jahre 1833 nach. Besonde-
res Gewicht liegt hierbei auf der schrittweisen
Liberalisierung der Torschliesszeiten.

Im Schlusskapitel fasst der Autor die im
zweiten und dritten Teil zu Tage getretenen
Veränderungen und Entwicklungen in gros-
sen Zügen zusammen und verortet einzel-
ne Resultate im Rahmen der eingangs darge-
stellten theoretischen Diskussion der jünge-
ren Disziplinierungsforschung, womit er die
Klammer, durch welche die ganze Arbeit zu-
sammengehalten wird, schliesst.
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